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Genderkonzept der EP PAKT

Nach den aktuellen 

Generationsbeschreibungen zur 

Jugend (Deutsche Shell 2002, 

Cornelißen/Gille u.a. 2001) ist es 

unstrittig, dass die Lebenslagen 

geschlechtsspezifisch strukturiert 

sind und dass 

geschlechtsspezifische 

Bewältigungsformen im Umgang 

mit den sozialen und 

wirtschaftlichen 

Veränderungsprozessen zum 

Tragen kommen. Ein zentraler 

Aspekt dieser Transformationen 

ist die Destandardisierung und 

Individualisierung von 

Lebensverläufen und die 

Individualisierung und 

Pluralisierung von 

Lebensführungen und -entwürfen 

mit der (notwendigen) Folge 

eigenverantwortlichen 

Biografiemanagements im 

Rahmen von ganz spezifischen 

Lebenslagen. 

Demgegenüber ist der Bereich 

der Beschäftigungshilfen für 

junge Erwachsene nach wie vor 

stark nach der traditionellen 

geschlechtsspezifischen 

Arbeitsteilung strukturiert, was 

im Wesentlichen eine Folge der 

Fixierung auf den ersten 

Arbeitsmarkt ist, der gerade im 

Sektor von Niedrigqualifizierung 

bislang stark 

geschlechtshierarchisch geteilt 

war. Problematisch ist daran 

allerdings, dass die 

Übergänge in Arbeit aus den 

Beschäftigungshilfemaßnahm

en heraus trotz ihrer 

Ausrichtung auf den ersten 

Arbeitsmarkt nur in 

ungenügendem Maße 

glücken. Insbesondere in 

Ostdeutschland ist der 

regionale erste Arbeitsmarkt 

kaum aufnahmefähig für 

sozial benachteiligte junge 

Erwachsene.  

Die Schwierigkeiten bei der 

beruflichen Integration bzw. bei 

der Bewältigung von 

arbeitsgesellschaftlicher 

Desintegration wurde bislang in 

der Tradition der 

Frauenforschung vor allem aus 

dem Blickwinkel der Frauen 

betrachtet. Nicht zuletzt durch 

das Gender- Mainstreaming- 

Konzept hat die Gleichstellung 

der Frauen im Beruf bzw. die 

Problematik der Vereinbarkeit 

von Familie und Beruf einen 

beachtlichen Raum in der 

politischen und fachlichen 

Diskussion erhalten. Allerdings 

findet darin die Problematik sozial 

benachteiligter junger Menschen, 

und hier insbesondere die von 

benachteiligten jungen Männern, 

bislang nur ungenügend 

Beachtung. 
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In den wenigen aktuellen 

Beiträgen zum Thema junge 

Männer in Beschäftigungshilfen 

wird überwiegend die These 

vertreten, dass junge Männer 

stark und von der 

gesellschaftlichen und 

subjektiven Rollen- und 

Statuszuschreibung alternativlos 

auf das System der Erwerbsarbeit 

resp. einen normalen Job und die 

männliche Rolle als Verdiener 

und Ernährer fixiert sind. Gerade 

für Jugendliche aus sozial 

schwachen Familien hat Arbeit 

und Beruf einen hohen 

Stellenwert. Das „Scheitern am 

Arbeitsmarkt“ wird als „Scheitern 

der Mannwerdung“ erlebt 

(Krafeld 2001). Die Probleme an 

den Toren des Ausbildungs- und 

Arbeitsmarkt sind dabei explizit 

als Folgen des Strukturwandels 

und der Entgrenzung der Arbeit 

zu betrachten und weniger als 

Folge individueller Defizite. Es 

geht also um die strukturellen 

Barrieren einer Integration in den 

hoch bewerteten ersten 

Ausbildungs- und Arbeitsmarkt.  

Scheitert die Mannwerdung also 

in diesem wichtigen Feld, d.h. ist 

die Ausprägung der männlichen 

Identität bedroht, kommt es zum 

Ausweichen und zur 

Demonstration von Maskulinität 

in anderen männliche 

Dominanzbereichen, etwa in der 

Beziehung oder im 

jugendkulturellen Bereich und 

damit insgesamt zu einer 

Verfestigung 

geschlechtshierarchischer 

Rollen- und 

Beziehungsverhältnisse, 

wobei diese Gefahr vor allem 

in erschwerten und 

unterprivilegierten 

Lebensverhältnissen besteht 

(vgl. z.B. Dietz/Matt u. a. 

1997, S. 26ff., Deutsche Shell 

2002, S. 42).  

Die Schwierigkeiten der 

Mannwerdung im Feld von 

Ausbildung und Beschäftigung 

korrespondieren noch mit realen 

Änderungen in den 

Geschlechterverhältnissen (vgl. 

Krüger 2001), die in der 

öffentlichen Debatte zur Zeit 

stark diskutiert werden. Die 

Nivellierung der Geschlechter und 

das Aufholen von Mädchen und 

jungen Frauen, etwa in der 

Orientierung auf Arbeit und 

Beruf, Karriere und Familie wird 

vielerorts verkündet (Deutsche 

Shell 2002). Gemessen am 

Bildungserfolg kann man einen 

zunehmenden Vorsprung von 

Mädchen und jungen Frauen 

feststellen, woraufhin die 

Benachteiligung von Jungen in 

der Schule und in den 

Vorschuleinrichtungen stark 

debattiert wird. Vor dieser Folie 

erscheinen sich stark maskulin 

gebende junge Männer geradezu 
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defizitär, unmodern und unfähig im 

Umgang mit den Erfordernissen der 

Gesellschaft und der modernen 

Arbeitswelt, in der zunehmend so 

genannte soft-skills und weibliche 

Kompetenzen gefragt sind, 

gegenüber etwa handwerklichen 

Tätigkeiten. 

Nach dem Stand 

geschlechtsbezogener Forschung 

geht nun die EP davon aus, dass 

das Bewältigungsverhalten von 

Klienten und Klientinnen in den 

Beschäftigungshilfen und in der 

Jugendhilfe durch einen Rückgriff 

auf geschlechtsstereotype Muster 

geprägt ist. Gerade bei niedrig 

qualifizierten jungen Menschen 

und in prekären 

Arbeitsverhältnissen bildet sich 

eine entsprechende 

geschlechtshierarchische 

Arbeitsteilung ab: Jungen findet 

man in der Ausbildung zu 

traditionellen Männerberufen, 

Mädchen im Ausbildungsbereich 

traditioneller Frauenberufe. 

Gleichzeitig zeigen aber auch 

Beschäftigungsprojekte, die wie 

unsere EP die Stärkung der 

Beschäftigungsfähigkeit mit 

Experimentier- und 

Lebensräumen verbinden, in 

denen die Geschlechterrollen 

nicht mehr lern- und 

ordnungsbestimmend sind, dass 

Mädchen und Jungen 

gleichermaßen zum Zuge 

kommen, den gleichen 

Tätigkeiten ihr eigenes Bild 

abgewinnen können, ohne 

gleich wieder in 

geschlechtsstereotype 

Abgrenzungen und 

Tätigkeitshierarchien zu 

verfallen. 

In der EP wird es darauf 

ankommen, vor dem 

Hintergrund dieser 

unterschiedlichen 

Erfahrungen – sowohl was die 

Verfestigung 

geschlechtsbezogener 

Ungleichheiten als auch was 

ihre Aufhebung betrifft – eine 

good practice zu schaffen, in 

der die geschlechtsbezogene 

Benachteiligung bei den 

Mädchen und 

geschlechtstypische 

Blockierungen durch 

praktische Organisations-, 

Kooperations- und 

Tätigkeitsformen aufgelöst 

werden. Hier soll auch auf 

das Problem hingewiesen 

werden, dass die 

Benachteiligung der 

verschiedenen Zielgruppen 

auf dem Arbeitsmarkt in 

vielen Fällen noch einmal 

geschlechtsspezifisch 

verstärkt wird. Zudem sind 

geschlechtstypische 

Vorstellungen und Bilder in 

der Arbeitsverwaltung, den 

regionalen Unternehmen, der 

Öffentlichkeit, den Vereinen 
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etc. oft immer noch 

handlungsbestimmend. 

Auf EP-Ebene wird das Thema 

Gender Mainsteaming zunächst in 

einem Transferworkshop zum 

Schwerpunkt und im Projektverlauf 

zu weiteren Workshops aufgegriffen. 

Ombudspartner für das 

Querschnittsthema ist das Tandem in 

Neuruppin, in dem Gender 

Mainstreaming den Schwerpunkt in 

der Arbeit bildet. Gemäß dem 

Konzept der EP, die regionalen 

Besonderheiten sowie die 

spezifischen Bedürfnisse der 

verschiedenen Zielgruppen 

konzeptionell zu integrieren, wird 

in jedem Tandem ein spezifischer 

Ansatz in Bezug auf das 

Querschnittsthema Gender 

Mainstreaming verfolgt:
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Dresden, Schneiderei Nadelöhr 

Die Arbeitsmarktintegration von 

jungen Frauen und insbesondere 

von Müttern, die durch 

Erziehungshilfen betreut werden, 

ist besonders erschwert. Bei 

jungen Müttern kann man gar 

von einer „dreifachen“ 

Benachteiligung sprechen. Zu 

dem versperrten Zugang zum 

Arbeitsmarkt und den 

biografischen Herausforderungen 

des Jugendalters kommt noch 

hinzu, dass sie als junge Mütter 

in der Kindererziehung gefordert 

sind, so dass sie in dieser Zeit 

i.d.R. kaum eine reguläre 

Ausbildung absolvieren können. 

Dies gilt prinzipiell auch für 

alleinerziehende junge Väter, für 

die das Projekt ebenfalls offen ist; 

allerdings tragen in der Praxis die 

Elternlast gerade bei 

benachteiligten jungen 

Erwachsenen fast ausschließlich 

die jungen Frauen. Diese 

Zielgruppe braucht 

geschlechtsspezifische 

sozialpädagogische 

Unterstützung: Kinderbetreuung 

sowie Unterstützung dabei, 

flexible Ausbildungszeiten 

bezogen auf den Tagesablauf als 

auch auf den Ausbildungsablauf 

insgesamt.  

Gerade die Zielgruppe des 

Tandems hat die prägende 

Erfahrung gemacht, dass sie sich 

bei einer eigenen 

Existenzsicherung nicht auf die 

traditionellen Muster familiärer 

Arbeitsteilung verlassen kann. 

Eine dauerhafte berufliche 

Integration ist deshalb in Hinblick 

auf die eigene Selbständigkeit 

sowie die Verantwortung für 

Kinder entscheidend. Die 

Schneiderausbildung soll 

perspektivisch die Grundlage für 

den Aufbau einer eigenen 

Existenz bilden. Zugleich geht es 

hier jedoch darum, zusätzliche 

Kompetenzen zu erwerben, um 

die hergestellten Produkte auf 

neuen und unkonventionellen 

Wegen selbständig vermarkten 

zu können (Netzwerkaufbau, 

Internetvermarktung). Die 

inhaltliche Ausrichtung als 

Schneiderei soll dabei eine 

lebensweltnahe Motivation 

ermöglichen, indem die jungen 

Frauen für ihr Kind und sich 

selbst Sachen herstellen sowie 

Kompetenzen erwerben können, 

die in ihrem Alltag gebraucht 

werden und weiterhelfen. 
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Usedom, MicroWelle/Wellenreiter

Der regionale Arbeitsmarkt ist 

hier strukturschwach und 

einseitig durch die Bereiche 

Handel, Gesundheitswesen, 

Hotel- und Gaststättengewerbe 

dominiert. Die Aufnahmefähigkeit 

des Arbeitsmarktes schwankt 

entsprechend den touristischen 

Saisonzeiten stark, die Arbeit in 

diesen Bereichen wird 

unterdurchschnittlich vergütet 

und erfordert unregelmäßige 

Arbeitszeiten. In der Hauptsache 

werden die verfügbaren Stellen 

mit weiblichen Arbeitskräften 

besetzt. 

Damit unterliegen einerseits junge 

Männer einer verstärkten 

Benachteiligung am regionalen 

Arbeitsmarkt, weil es für sie kaum 

ein geschlechtsspezifisches 

Äquivalent im Beschäftigungssektor 

gibt. Zum anderen stehen aber auch 

junge Frauen vor der schwierigen 

Aufgabe, Arbeit - sofern sie 

vorhanden ist - mit Familie zu 

vereinbaren. Diese Schwierigkeiten 

zeigen sich insbesondere darin, dass 

das Beratungsangebot des CJD 

Zinnowitz überwiegend von jungen 

Frauen, die zudem vielfach 

alleinerziehend sind, genutzt wird. 

Junge Männer gehen offensichtlich 

weniger offen und experimentell mit 

ihrer Situation um und tauchen 

dementsprechend weniger in offenen 

Beratungs- und 

Entwicklungsangeboten auf. Dagegen 

ist die Klientel des HzE-Trägers 

überwiegend männlich. 

Grundsätzlich verfolgt das 

Tandem den Ansatz, aufgrund 

der prekären Arbeitsmarkt-

situation überhaupt 

Beschäftigung bzw. den 

regionalen Arbeitsmarkt zu 

entwickeln. Anknüpfend an die 

Ressourcen der Region sollen 

neue Arbeitsmöglichkeiten und 

Arbeitskonzepte partizipativ 

entwickelt werden, die sowohl 

Männern als auch Frauen 

berufliche Perspektiven 

ermöglichen. Diese offene 

Entwicklungsarbeit entspricht 

allerdings kaum den 

traditionellen männlichen 

Konzepten von Arbeit. Ein 

Schwerpunkt wird deshalb in 

diesem Tandem sein, gerade 

junge Männer an die Idee der 

Beschäftigungsentwicklung 

heranzuführen und dabei ihre 

Potenziale und Interessen, etwa 

im handwerklichen Bereich, 

einzubeziehen und zu entwickeln. 

Zugleich werden damit die 

Stärken der jungen Frauen, die 

meist offener experimentieren 

und sich leichter auf 

Entwicklungsprojekte mit nicht 

von Anfang an feststehendem 

Ergebnis einlassen, anerkannt 

und wirksam. 
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Riesa, Eurocamp

Die Zusammensetzung der 

TeilnehmerInnen lässt sich hier 

kaum steuern, da sie zum einen 

durch die ARGE zugewiesen 

werden, zum anderen durch die 

Belegung im Betreuten Wohnen 

weitgehend vorbestimmt ist. Die 

Beschäftigungsmöglichkeiten im 

Camp sind sehr vielfältig und 

sollen nicht nach traditionellen 

geschlechtsspezifischen Mustern 

strukturiert werden. Das 

Assessmentverfahren zu Beginn 

des Projekts wird in Hinblick auf 

Gender Mainstreaming genutzt, 

um einerseits 

geschlechtsstereotype 

Vorstellungen von Arbeit und 

Beschäftigung herauszufinden, 

die möglicherweise auch 

vorhandene Fähigkeiten 

verdecken. Andererseits 

sollen hier gerade auch 

Potenziale bei den 

Jugendlichen analysiert 

werden, die erst jenseits 

traditioneller 

Beschäftigungsfelder zur 

Geltung kommen können. 

Diese sollen im weiteren 

Verlauf gezielt gefördert und 

Geschlechterstereotype durch 

eine bewusste Vermischung 

der Arbeitsteilung 

aufgebrochen werden. Auf 

diese Weise werden 

Erfahrung im „intertypischen“ 

Bereich und 

genderspezifische soziale 

Interaktionserfahrungen 

ermöglicht. 
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Neuruppin, Jugendliche Nestbauer

Der regionale Arbeitsmarkt 

nimmt Frauen in Männerdomänen 

nicht auf und andersherum; Es 

besteht dadurch die Gefahr von 

Sackgassenbildung durch 

Stärkung und Qualifizierung in 

genderuntypischen Bereichen. Da 

sich das Tandem bei der 

Kompetenz- und 

Beschäftigungsentwicklung 

perspektivisch am regionalen 

Arbeitsmarkt orientiert, gilt es, 

die jungen Frauen und Männer in 

ihren Geschlechterrollen zu 

stärken und auf dieser Grundlage 

fundierte Berufswege zu 

erschließen bzw. 

Berufswegeentscheidungen 

herbeizuführen, die den 

TeilnehmerInnen eine 

eigenständige Existenz 

ermöglichen.  

Ähnlich wie im Tandem Riesa 

können hier die TeilnehmerInnen 

nicht nach Gender 

Gesichtspunkten ausgewählt 

werden.  

Die am Beginn stehende 

Kompetenzanalyse wird dazu 

genutzt, gerade gendertypische 

Potenziale und Interessen 

herauszufiltern und im weiteren 

Verlauf in beruflicher Hinsicht zu 

stärken. Entsprechend sollen hier 

die zielgruppenspezifisch 

zugeschnittenen Angebote zu 

Kompetenzentwicklung und 

Qualifizierung 

geschlechtsspezifisch hinterlegt 

sein und die Fragen aufgreifen, 

die sich den Jugendlichen im 

Zusammenhang von Arbeit und 

Genderrolle stellen. Die Angebote 

werden also nicht atypisch 

ausgerichtet, sondern sie sollen 

eine Aneignung und Stärkung der 

Genderrollen ermöglichen, die in 

denjenigen beruflichen 

Tätigkeitsfeldern vorherrschen, 

die den jungen Frauen und 

Männern eine berufliche Zukunft 

eröffnen könnten. 
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